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loch bin ich nicht uberfuhrt, ob
v ein Chriſt ſich eines andern Ge—

s beths, als das Unſer Vater,
mit gutem Gewiſſen bedienen

ich muß geſtehen, ich habe bald nach verfloſſe—

nen Schuljahren, bey meiner Privatandacht,
ſelten ein ander Gebeth, als das Gebeth des
Herrn gebethet; ich ſchame mich dieſes Ge—
ſtandniſſes nicht, und hatten wir ein Lied wel—
ches der Herr Chriſtus zu ſingen gelehrt und
befohlen, ſo ware auch dieſes Lied, trotz den
Pſalmen Davids, ganz gewiß mein einziges
Geſangbuch. Der Beſehl des Heylandes,
welchen wir hieruber beym Lucas und Mat—
thaus finden, iſt gar zu deutlich und ausdruck—
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lich: wenn ihr bethet, ſollt ihr alſo ſpre

chen: Unſer Vater ?c.

Tertullianus fand in dieſem Gebethe ei—
nen kurzen Begriff des ganzen Evangelii, und

ich gleichfalls; auch hoffe ich mit Cypriano,
daß unſer himmliſcher Vater uns deſto eher er—
horen werde, wenn wir ihn mit den Worten
ſeines eigenen Sohnes anrufen.

Sagen Sie immerhin, ich ſey ein Son
derling, und daß ich unter den Chriſten der er—
ſte ware, welcher das Gebeth des Herrn als
das einzige gebethet wiſſen wollte; habe ich nur
auf hinreichende Grunde gebauet, und dieſes
habe ich gewiß gethan, ſo iſt ein ſolcher Tadel,
Weyrauch fur mich. Jede Wahrheit iſt zu
eerſt von einem einzigen gedacht, bevor ſie allge.
mein geworden, auch iſt es zuverlaßig, daß die
Menge der Anhanger einer Meynung, ſelbſt in
Glaubensſachen, ofters nichts mehr beweiſet,
als daß dieſe Menge, ſich nicht die nothige
und angenehme Muhe der Unterſuchung ge—

geben.

Jch habe einmal gehort,wie die Herren
Geiſtlichen, vom Pabſte bis zum Mufti, den

frommen Gedanken hegen, daß die Menſchen
vor dem Untergang der Welt, nur eine einzige

Heerde
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Heerde in Glaubensſachen ausmachen werden,
und iſt dieſes wahr, ſo haben wir bis zu dieſen

Periodum, noch viele wahre neue allgemeine
Meynungen in Religionsſachen zu gewarten,

denn noch zur Zeit kenne ich ſelbſt in catholi
ſchen Landen keine Stadt, worinn die Nach—
baren einerley glauben, und ich wundere mich
daruber um ſo weniger, da ſich ſelbſt unter den
Jungern des Herrn Jeſu, dieſer Unterſchied
gefunden. Die gottliche Gnade hat durch die
ſteigende Wiſſenſchaften, und durch den hin
und wieder noch brennenden Eifer fur die Ehre
Gottes, in Anſehung der uns nothigen Wahr

heiten zur Seeligkeit, bereits zu unſerer Vater
Zeiten herrlich gewurkt, und wurkt noch bis
auf aegenwartige Stunde, und zerſtreuet die
Jrrtk umer.

Wer hat nicht noch vor wenig Jahren
ſich eingebildet: daß der Teufel beym Pha
rao ſich ſo machtig als Gott erzeiget,

und Wunderwerke verrichten konnen?
und wer hat nicht bisher mit Zittern geglaubt:
daß unſer Gott die Miſſethat der Vater
an den Kindern bis ins dritte und vier—
te Glied ſtrafte? abſcheuliche Jdeen! Gott
ſey Dank, jetzt wiſſen wir, daß dieſe beyde
Stellen aus dem Moſſte ubel uberſetzt ſmd,
daß die Egyptiſche Zauberer nicht das allerge—

Az3 ringſte
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ringſte bey dem Konige Pharao hervorge—
bracht“), und daß die Kinder von gottloſen
Eltern gezeuget, ſich nicht ferner wie bisher
erſchrecken dürfen

Wie verſchieden ſind nicht ſelbſt uber dem
Gebethe die Meynungen der Chriſten gewe—
ſen? die Maſſalianer oder Euchaiten welche
unter Conſtantio im Jahre 361. ſich hervor
thaten, behaupteten, daß ein Chriſt nichts
thun muſſe als bethen; dieſen folgten in
Egypten bald andre Monche, welche lehrten:
ein Chriſt muſſe mit niemanden zuſammen bern

then; noch andere nannten es eine Todſunde,
wenn jemand unter ſeinem Gebethe den Spei—
chel auswarf oder das Schnupftuch brauchte;
ſelbſt das Stehen, oder Liegen, oder Knien,
wurde beym Gebethe bald zur Sunde, bald
zur Pflicht gerechnet. Einer von den erſten
wurde durch den Abt Sylvanus ſchnell und
glucklich curirt: er machte bey dieſem Geiſtli—
chen ſeinen Beſuch auf dem Berge Sinai, und
als er daſelbſt arbeitende Monche fand, ſo rief
er ihnen zu? was bekummert ihr euch um
vergangliche Speiſe, Maria hat das
beſte Theil erwahlt, habt ihr nicht gele—

ſen:
 Reinbeck uber die Augſpurgſche Confeßion,

ater Theil.
Tellers Bibel, und allgemeine Welthiſtorie.
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ſen: bethet ohn Unterlaß? hieruber wurde
es Mittag, Sylvanus ließ ihn in einem Zim—
mer allein, und aß indeß mit den Kloſterbru—
dern; der Euchaite fand ſich hiedurch beleidi—
get, ſein kluger Wirth antwortete, er habe ihn
nicht im Bethen ſtohren wollen, und als jener

verſetzte, daß er gleichwol eſſen mußte, ſo wur—
de ihm zu ſeiner Geneſung der Spruch vorge—
halten: wer nicht arbeiten will, der ſoll
auch nicht eſſen. Theodoſius M. that ubri—
gens dieſen Jrrthumern Einhalt, jedoch ich
will ja nicht zeigen, daß ich die Kirchenge—
ſchichte der Chriſten geleſen, ich wende mich
alſo wieder zur Hauptſache.

Sie glauben, lieber Herr Prediger, daß
meine Meynung uble Folgen nach ſich ziehen
konnte; ich furchte dieſes nicht; dann geſetzt,

 daß alle Chriſten ſich wurklich entſchloſſen,
kein ander Gebeth zu bethen, was fur ein

ſſchadlicher Einfluß konute hieraus fur die Reli
gion oder fur dem Staat entſpringen? wir hat—
ten beßre Chriſten; einen gnadigern Gott;
vor der Hand wohlfeiler Maculatur; und die
Regenten konnten ſich von dieſen Bethern die
beßten Unterthanen verſprechen, denn wer ſich

nicht um die genaueſte Erfüllung der gottlichen
Befehle bekummert, der wird die Befehle ſei—
nes Monarchen, nach Zeit und Gelegenheit,

dnoch ungleich eher ubertreten,

A4 Euer
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Euer Hochehrwurden beliebt der Ein—

wurf, daß alsdann noch weniger wie jetzt von
den Chriſten gebethet werden wurde; ich finde
hiervon die Folge nicht, oder ich mußte das
Ableſen verſchiedener Gebethsformuln, bethen
heißen, und ſo iſt vielleicht das Bethen der
Juden beſchaffen, welchen nach Meynung der
Rabbiner taglich dreyzehn verſchiedene Gebethe
obliegen, ſo wie denen Turken taglich funfe.
Haben wir nicht eine gottliche Berordnung,

wann ihr bethet, ſo ſollt ihr nicht viel
plappern wie die Heyden? gleichwie Salo
mo ſagt: ſey nicht zu ſchnell mit deinem
Munde, und dein Serz eile nicht, ein
Wort vor dem Angeſichte Gottes vor—
zubringen, denn Gott iſt im Himmel
und du biſt auf der Erde, darum laß
deiner Worte wenigj ſeyn? hatte dieſer
Konig das Gebeth des Herrn gehabt, er hatte
gewiß kein anderes aus ſeiner Feder fließen,
noch aus ſeinem Munde horen laſſen! der
Brautigam unſerer Seele, der Meßias war
ihm viel zu lieb und zu furchtbar.

Stehn Sie nicht etwan in den Jrrthum
jenes Biſchoffes? er frug ein ſehr fleißig be—
thendes Frauenzimmer: welches ſind denn
die langen Gebethe denen ſie ihre Tage
widmen? ſie antwortete: mein Gebeth iſt

das
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das Unſer Vater; der Biſchoff verſetzte:
dies iſt ohnſtreitig ein herrliches Gebeth,
allein ſie muſſen noch wol andere haben,
denn jenes iſt doch gar bald geſaggtt.
O Hochwurdigſter Herr, erwiederte das
fromme Frauenzimmer, die beyde Anfangs—

worte ſind allein zur Betrachtunct von
mehr als einer Woche hinreichend.
Was dunkt Sie, lieber Herr Prediger, welche
von beyden Perſonen war in der Andacht wol

die ſtarkſte?

.Die Gebethe von Menſchen abgefaßt
verrathen durchgangig die Niedrigkeit ihrer
Verfaſſer; ſie ſcheinen mir gar zu ſehr denen
ungeſchickten Bitten der Mutter der Kinder
Zebedai, oder denen Bitten von kleinen kran
ken Kindern an ihre Eltern zu gleichen; ſie bit
ten nur fur ſich allein, ſie beſchweren ſich, daß
die Eltern zu ſorglos oder lieblos ſind, und
ſchreiben vor was ſie gerne haben mochten, oh
ne zu veritehen, ob ihr Geſuch ihnen heilſam
ſey oder micht. Wir verwechſeln auch oft in
andern Gebethen die Denkungsart gegen einen
menſchlichen Nothhelfer mit dem gottlichen; ſo
macht es Cubach in ſeinem Gebethbuche,
worinn ein jeder bethender zuerſt dem lieben
Gott erzahlet, daß er an dem und dem Orte, ein
Stadtknecht, ein Thorſchreiber, oder ein furſt—

.A5 licher
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licher Rath ſey, und ſodann ſein Geſuch um
beßre Waden, oder jungere Zahne, ganz ge—
troſt anbringet.

Zuweilen vergeſſen wir wol gar daß wir
Staub ſind, und deßhalb ließ unſer groſſer Ko
nig alle bisherige Titulaturen von Majeſtot
und Hoheiten, im Kirchengebethe ausſtrei—
chen; und huten wir uns fur dieſe Fehler, ſo
muſſen alle Figuren aus der Rednerkunſt her
halten. Jn dieſes letztere unſchickliche verfiel
der Schwarmer Hacket, und das Vertrauen
auf ſeine Starke im Gebethmachen, ging gar
ſo weit, daß er offentlich verſicherte: wenn
ganz England um Regen bathe, und er dage
gen bethen wollte, ſo mußte es gleichwol durre
bleiben. V.

Der ofters unreine Ausdruck, und die of—
ters ſo gar ſchandliche Einkleidung der Gedan
ken, ſo wol in Liedern als Gebethen, ſind be
reits von dem Herrn von Holberg in ſeiner
Moral bemerkt; und konnen ſolche Menſchen—
gedanken, wenn ſie auch nicht dieſe Fehler ha—
ben, durch ubel genommene Gelegenheit, nicht
vielleicht noch ſundlicher werden? Der Lobge—

ſang Jſraels nach erſoffnen Heere des Pharao,
dies alleralteſte Stuck der Dichtkunſt, wie

prach
H Baæfgle critiſches Worterbuch, Art. Hacket.
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prachtig iſt es nicht gearbeitet? was lehrt aber
das mundliche Geſetz der Juden hieruber? ſie
ſagen, Gott habe bey geendigtem Liede, dem
Volke zornig zugerufen: das Werk meiner
Hande verſinket im Meere und ihr ſin—
get vor mir! ich bin ein Chriſt und ruhme
mich deſſen, aber ich geſtehe, ich halte dieſe
Erzahlung fur Wahrheit, und ich halte auch
fur Wahrheit, daß wir mit Gebethen von
Menſchen verfaßt, uns ſtets, wenigſtens gele—
gentlich ſo ſehr als damals Jſrael mit ſeinem
erhabenen Liede: Gott hat das Pferd mit
ſeinem Reuter in das Meer geſturzt,
verſundigen. Vermuthlich dachte Salomo an
dieſen gottlichen Verweis, als er die Lehre nie—

derſchrieb: freue dich des Falles demes
Feindes nicht, und dein Herz ſey nicht
froh uber ſein Ungluck; es mochts der
Sherr ſehen, und ihm ubel gefallen.

Der Doctor Spener ſagt in ſeiner Erkla—
rung der chriſtlichen Lehre: das Gebeth iſt

das Geſprach eines Glaubigen mit
Gott, darinn er etwas von ihm bittet,
oder ihn lobet, oder ihn fur das em—
pfangene danket. Dieſe Erklarung faßt zu
viel in ſich; ich weiß, es iſt bey uns nichts ge—
brauchlichers als der Ausdruck eines Dankge—
beths, ich muß aber geſtehen; ich kenne keine

ESpra
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Sprache, in welcher ſonſt das Wort Bethen
oder Bitten zugleich ſo viel hieſſe, als Loben
und Danken; es ſind dieſe beyde letzte Gegen—
ſtande, nach meiner Meynung gar gewaltig
von dem Bitten unterſchieden.

Das Loben und Danken ſind ſolche
heilige Pflichten, welche allen vernunftigen
Geſchopfen gegen den Schopfer obliegen, aber
das Bitten fur ſich, gehort nur fur vernunf-
tige Geſchopfe, welche mangelhaft nach ihrer
Art ſind; denn wenn ein nach ſeiner Art nicht
mangelhaftes Geſchopfe, den Schopfer um ir—
gend etwas mehr fur ſich bittet als es bereits
empfangen, ſo wird ſolches Gebeth, ſolcher
Wunſch, ſolche Begierde, Undank, Vorwurf,
wo nicht Laſterung; ich kann mir daher nicht
einbilden, daß die guten Engel bethen, ich
kann mir aber auch nicht einbilden, daß ſie
nicht ganz in Lob und Dank des Schopfers
zerflieſſen ſollten. Wir beſitzen (nach unſrer
Art zu reden) Gebethe von Engeln; ſind ſelbi
ge aber nicht lauter Lob und Dankopfer?
Amen, Lob und Ehre und Weisheit,
und Dank und Preis, und Kraft und
Starke ſey unſerm Gott von Ewigkeit
zu ERwigkeit. Amen!

Ware
uueee

Offenb. Joh. Cap. 7.
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Ware der erſte Menſch genugſam und

nicht undankbar geweſen, hatte er fur ſich nicht

mehr begehrt als er ſchon wurklich beſaß, ſo
ware auf uns, dieſe hochſtnothwendig gewor—
dene Pflicht des Bethens nimmermehr gefal.
len; da aber das Werk zu ſeinem Meiſter ſag—
te: warum haſt du mich alſo gemacht! da
Adam mehr Vollkommenheit wollte, als fur
den Menſchen, der nach der Schopfung
ſehr gut war, gehorte, ſo wurde ſein Thon,
von weſchen wir abſtammen, rechtmaßig ver—
derbt, und ſo laßt ſich der ſonſt anſtoßig klin—
gende Satz des ſeeligen Canzlers von Ludewig

erklaren, daß der ganze Grund der Erb
funde, von dem Gebethe unſers erſten
Stammvaters herruhre

Muſſen aber nicht die heiligen Engel um
die Erhaltung in der gottlichen Gnade bitten?
und war dies Gebeth nicht ebenfalls fur den er—
ſten. Menſchen nothwendig? Nein! denn ſo
lange nach ihrer Art vollkommene vernunftige
Geſchopfe, im Loben und Danken des Scho—
pfers verharren, und nicht mehr begehren als
ihnen zukommt, ſo lange erfullen ſie ihre
Pflichten, und ſo lange kann ihnen ohne ihr
Bitten, wann ihnen nicht ſolches von ihrem
Schopfer ausdrucklich befohlen, vom allervoll

kom

H von Ludewig gelehrte Anzeigen, 1ter Theil.

u

u
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dauer von der Gnade deſſelben nicht entſtehen.
Ein Gebeth, eines ſolchen nach ſeiner Art voll—
kommen vernunftigen Geſchopfes, um die ſtete
Erhaltung der gottlichen Gnade, wurde unter
den vorausgeſeßten Umſtanden, noch ungleich
widriger klingen, als wenn jetzt ein durch Je
ſum Chriſtum wiedergebohrner Menſch bethen

wollte: O Gott ſturze mich am jungſten
Tage nicht in die Holle, wann ich durch
die Gnade deines heiligen Geiſtes, bey
dem blutitgen Verdienſte deines Sohnes,
nach allen meinen Kraften, deine heilige
Gebote bis an mein Ende erfulle. Die
Erhaltung in der gottlichen Gnade, und die le—
bendige innere Ueberführung davon, iſt' eine
aanz untrennbare Folge von der volligen
Beobachtuug der Pflichten, der nach ihret Art
vollkommenen vernunftigen Geſchopfe; ihr
Bethen wurde einen Zweifel vorausſetzen, es
ſey an der göttlichen Gnade oder Gerechügkeit.

Wie anſtoßig und ſundlich werden nicht
beſonders die von Menſchen aufgeſetzte Gebethe,
wenn ſie auf beſondere Umſtande abgefaßt, un—
ter entgegen geſetzten Umſtanden geplappert
werden! ich will nicht des bekannten alten
Weibes gedenken, welche mit dem Gebethe:
Ach Gott ich bin ein junger Knaberc. ihr

Hrodt
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Buodt bettelte; ich habe vor etwan vier Stun
den, ein weit ſchreckenders Beyſpiel gehabt:
ein Soldate hieſigen Regiments, wurde Dieb—
ſtahls halber durch die Gaſſe gefuhrt; im
Schmerze von den Spießruthen ſagte er ver—
ſchiedene Gebethsformuln her, die ganze Para
de wurde aber beſturzt, als er gegen das Ende
ſeiner Strafe und ſeines Gebethvorraths, das

bekannte Tiſchgebet: Komm Herr Jeſu,
ſey unſer Gaſt 2c. heraus ſtotterte. Hatte
der Soldat ſtatt deſſen, das Unſer Vater ge—
ſprochen, ſo ware das ganze Argerniß vermie
den geweſen.

Herr Gellert hat uber die Gebethe von
Menſchen abgefaßt, die feinſte Critic geliefert;
ſeine geitzige und mehr als 60 Jahr alte Beth
ſchweſter, hat drey Gebethbucher, ſie bethet
ausf jeglichem taglich, und was iſt der Jnnhalt
ihrer Gebethe? bewahre mich, Gott, fur
Verſchwendung, fur Unkeuſchheit, und
nimm mich nicht weg.in der Halfte mei
ner Tage.

IJch erinnere mich ofters bey ſolchen von
Menſchen zuſammengeſetzten Gebethen, des
gelehrten Malherbe auf ſeinem Sterbebette:
ſein Beichtvater verſuchte ihn den glücklichen
Zuſtand der Seeligen zu ſchildern; der Kranke

war
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war aufmerkſam und ſeufzte verſchiedentlich.
Der Geiſtliche gerieth hieruber in ungemeine
Freude, er hielt den Kranken bereits fur ent-
zuckt, er ſagte: nicht wahr, mein Herr,
ſie ſind ſehr geruhrt? O! verſetzte Mal—
herbe, ich bitte, ſchweigen ſie ſtille, ihr
elender Vortrag iſt vermogend die herr
lichſten Sachen zu vereckeln!

J Was urtheilen Euer Hochehrwurden von
dem chriſtlichen Gebethe, welches der Kayſer
Conſtantinus machte, und welches ſogar von
ſeinen heydniſchen Truppen, Gott geliefert
werden mußte; konnte dies wol ein angeneh—
mes Opfer fur die gottliche Majeſtat werden?
es kommt mir eben ſo vor als die alte Eidesfor—
mul, welche man beym Vegetius findet, wo
mit die heydniſche Soldaten den chriſtlichen
Kayſern die Treue zuſchworen; ſie ſchwuren ih
nen bey Gott, und bey Chriſto, und bey dem
Heiligen Geiſte, und bey der Majeſtat des
Kayſers, welche nachſt Gott geliebet und geeh
ret werden mußte.

Der Kayſer Carolus V. dunkte ſich eben
maßig viel auf ſeine verfertigte Gebethe, und

in der Brandenburgiſchen Geſchichte fehlt es
nicht an einen ahnlichen Furſten. Bey
jenem gefallt mir, daß er ſeine Arbeit dem

Adrian
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zugleich zum Zerreiſſen ubergab, ſo bald Jhro
Kayſerlichen Majeſtat etwas widriges begegnen
ſollte, und bey dem letztern gefallt mir die hiſto—
riſche Nachricht, daß die Arbeit zur Ehre des
Durchlauchtigſten Verfaſſers nicht gedruckt
worden.

Jetzt iſt das Gebethmachen unter gekron
ten Hauptern und unter Furſten rarer; dieſer
Verluſt iſt ſehr ertraglich, hingegen ware es
ſehr zu beſeufzen; wenn es gegrundet ſeyn ſollte,

was der gelahrte und ſalbungsvolle daniſche
Hofprediger Herr Cramer in ſeiner Einleitung
in die Geſchichte der Welt und der Religion
verſichern will: viele, ſchreibt er, zahlen in
unſern weiſen Zeiten die Gottſeeligkeit
unter die Schwachheiten eines groſſen
Koniges: Dieſes ware gewiß ſo ſchwach als
moglich gedacht; ſo viel weis ich nur mit Ge
wißheit hievon, das wahrend meiner Lebens
zeit, kein Jovianus einen Athanaſium, blos
um des Eifers fur die chriſtliche Religion, zu
ſeinen Liebling gemacht; ob aber noch viele
Athanaſii ſind, das gehort zur neuern Gelehr
ten- und Kirchenhiſtorie; ubrigens bleibt es
eine ewige Wahrheit, wann Herr Gellert
ſagt:

B Kein
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gierden gehorchet,

Noch groß, wofern er dem Schopfer nicht
dient;

Er ſey das Wunder der Welt, er ſey der Konig
der Helden,

Stets iſt er ohne die Tugend, ein Knecht.

Jn altern Zeiten hielt man diejeniqen
Gebethe zum kraftigſten, welche faſt niemand
perſtand. Damals ſah man alle Meßbucher
mit Strichlein gedruckt, damit der Prediger
wußte, ob die Sylben kurz oder lang ausge—
wprochen werden ſollten; vor etliche dreyßiq
Jahren waren diejenigen zum mehreſten
ſchmackhaft, welche von den ungeſchickteſten
gemeinſten Leuten verfertiget waren; jetziger
Zeit fordert man das Gebethmachen ſchon von
kleinen Kindern, ob es ſich gleich die von Gott

ſelbſt unterrichteete mannbare Junger des
Herrn Jeſu nicht getraueten. Bey dem Han——
del mit Gebethbuchern ſieht man beſonders auf

die privilegirten, ich wollte aber keinen Buch
handler rathen, das Gebeth unſers Heylandes
ſauber in Kupfer geſtochen zu liefern, er beka
me wenigſtens in proteſtantiſchen Landen nicht
das Papier bezahlt; der Geſchmaek an die Ge
bethe von Menſchen aufgeſetzt, iſt zu ſehr ein
geriſſen. Gedenke ich mir hiebey, wie wann

der
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der heilige Paulus jetzt wieder unter uns auf—
ſtunde! ſo iſt es, als horte ich dieſen feuerrei—
chen Apoſtel uns fragen: werdet ihr nicht
auch bald anfanaen andre Bibeln zu
ſchreiben, als euch Gott geliefert hat?

Weder im alten noch im neuen Teſta—
mente werden Gebethbucher erwehnet, und
ſelbſt in den erſten zweyhundert Jahren nach
des Herrn Chriſti Tode, und noch etwas lan—
ger, ware man unverſtandlich geblieben, wenn
man darnach gefraget hatte, alle Nachrichten
davon ſind ungleich ſpater. Hieraus ſchlieſſen
die mehreſten: einfolglich hat man gebethet
wie man gewollt, iſt aber mein Schluß nicht
glaublicher: einfolglich hat man nichts als das
Gebeth das Herrn gebethet, denn daß die er—
ſten Chriſten uber den Befehlen des Heylandes
eyfriger gewachet, als die mehreſten ſogenann
ten Chriſten heut zu Tage, daran wird wol
niemand zweifeln. Was ſchreibt denn der ſee
lige Lucherus von den Gebethbuchern? er
ſagt: Paulus meynt durch bethen nicht
viel plappern aus denen Bethbuchern,

Naus einem Buche wirſt du nimmer was
gutes berhen 9.

B 2 Jn Lutheri Kirchenpoſtille uber die Epiſtel am
zwepten Sonntage nach Heil. drey Konige.
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Jn den mehreſten Hauſern, auſſer bey

den Catholicken, hort man das Gebeth des
Herrn, ſogar von unſern Predigern bey den
Gaſtmaalen nur ſelten bethen; doch was iſts
Wunder! ſchreibt nicht ſogar der bey unſerer
Kirche ſehr beliebt geweſene Bugenhagen, wel
cher zum erſten Doctor der Gottesgelahrheit zu
Wittenberg geworden, gleich im Anfange  der

Reformation, ganz dreiſte ohne Ausnahme:
das ſage ich, daß keiner wahrhaftig be—
the, der nach eines andern Vorſchrift be—
thet 9); ich qlaube daher, daß es vielen Chri
ſten, wie dem andern Virgil, dem Buchana
nus, ergehen mag: ihm wurde kurz vor ſeinem
Tode, das Unſer Vater vorgebethet, er frug
den Seelſorger, wo er dies ſchone Gebeth her
hatte, und der Kranke erſchrack nach erhaltener
Antwort, daß er es ſeit vierzig Jahren nicht
gebethet hatte. Wie ſtark wurden indeß nicht
gleichwol die viele Wohnungen im Hauſe von
dem gottlichen Vater unſers Heylandes beſetzt
werden, wenn dieſes Laſter von dem verſaum—
ten Gebethe des Herrn, nur allein unter den
Grlehrten herrſchte! allein leider, es herrſcht
unter den gemeinen Mann noch ungleich ſtar-
ker; mir iſt die Geſchichte des Coloniſten in

ihrer Nachbarſchaft, welcher das Unſer Va—
ter bethen ſollte, ſehr wohl bekannt, und wie

muſſen
Bugenbagen Comment. in Pſalm. yo.
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muſſen die Zuhorer nicht erſchrocken ſeyn, als
ſelbiger geantwortet: ich kann es nicht,
aber die Weiſe davon verſtehe ich wohl,
und hierauf den Herrn Superintendenten, mit
unter die Naſe gehaltenem Huthe, ſtarr ins
Geſichte geſehen!

Wundern Sie Sich alſo nicht ſo ſehr
uber meinen von Jhnen fur irrig gehaltenen
Gedanken; vielleicht wundern ſich nachkom—
mende Chriſten mit mehrerm Rechte, warum
wir nicht eher auf den alleinigen Gebrauch des
Unſer Vater gekommen, da gleichwol der
Befehl daruber ſo alt iſt als die chriſtlichen Re
ligion. Es iſt auch ein Jrrthum, wenn Euer
Hochehrwurden behaupten, daß ich dieſe Mey
nung zuerſt auf die Bahn brachte, es hat von
Zeit zu Zeit nicht an Mannern gefehlt, welche
ihr ſo mundlich als ſchriftlich angehangen.
Peter, der franzoſiſche Einſiedler, welcher nach
Bereiſung des gelobten Landes, zugleich Prie
ſter und Feldherr war, dieſer Peter, von deſ—
ſen verſtorbenen Mauleſel ſogar die Haare als
heilige Reliquien verehret wurden, hat bey
dem von ihm im Jahre 1090 aufgebrachten,
und vom Pabſte Urbanus dem IlI. beſtatigten

Roſencranze, kein ander Gebeth zu Gott, als
das Gebeth des Herrn, bey Privatandachten
eingefuhrtt. Jm zwolften Jahrhundert findet

B 3 man
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man die Anrufer der ttottlichen Barm
herziczkeit, unter dem Namen Bojomili,
welche ebenfalls fur ſundlich gehalten, ein an—
der Gebeth als das Unſer Vater zu bechen.
Der gelehrte Montaigne, welchen kein Catho
lick einen Ketzer nennen wird, bekennt eben
falls, es ſey das Gebeth des Herrn ſein einzi
ges Gebeth; ſtatt ein anderes zu bethen, wie
derhole er dieſes, und er glaube, wenn es die
Kirche genehmige, daß die Chriſten auch nur
dieſes und kein anderes bethen mußten
und wie werden Euer Hochehrwurden nach
Jhre ſchone Sammlung von Kirchenvatern ei
len, wann ich das unſtrafbare meiner Mey
nung, durch die Lehre des im Anfang meines
Briefes gedachten Cypriani beſtatige! dieſer

carthaginienſiſche Biſchoff, welcher ſein Be—
kanntniß unter dem Gallieno mit dem Marty
rer Tode beſiegelt, wie deutlich und nachdruck—
lich vertheidiget er mich nicht, ob er gleich be
reits fur 1508 Jahren, ſeelig ſein Leben be
ſchloſſen; er ſchreibt: wer ein anderes Ge
beth bethet, als das Unſer Vater, der
befindet ſich nicht nur in grober Unwiſt
ſenheit, ſondern auch in groſſer Ver—
ſchulduntt gegen Gott; denn einen ſol
chen Bether betrift der Vorwurf, wel—

chen
Eſſais de Miehel de Mantiĩgne. Edit. de Pia-
ris. Liv. J. Chip. LVI.
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chen der Hevland beym Matthao, de—
nen Phariſaern und Schriftczelehrten
machte: ihr ubertretet Gottes Ge—
bot um eurer Aufſatze willen

Euer Hochehrwurden ſagen: es ſey das
Unſer Vater nur ein Formular, nach wel—
chem wir unſre Gebethe einzurichten; ich bitte,
weiſen Sie mir in der heiligen Schrift eine
einzige Stelle, wo der Sohn Gottes dieſes ge
ſagt, gelehrt, befohlen, oder erlaubt hat! ich
beſitze verſchiedene Ausgaben von Bibeln, dies
ſteht aber in keiner von den meinigen, ich wur—
de daher ſehr roth geworden ſeyn, wann ich
dieſen Gedanken ſtatt Jhrer niedergeſchrieben,
und was hilft mir die gelehrte Anmerkung,
daß der qanze Jnnhalt dieſes von Gott befoh—
lenen Gebeths, auſſer den Worten: wie wir
unſern Schuldnern vergeben, aus den Kir—
chengebethen der Juden, aus ihrem Seder—
Tephilloth, und aus ihrem Kaddiſch ge—
genommen ſind? ich erbaue mehr, wenn ich
nach Wahrheit ſage: es iſt dieſes Gebeth aus
dem Worte Gottes, und woraus ſollte oder
konnte der Herr Chriſtus, welcher ſelber das
Wort Gottes iſt, ſonſt ein Gebeth fur uns
Sunder hernehmen? ich weis Sie wollen dar—

B 4 aus Opera Cypriani. Sermo ſextus de oratione
dominica. Edit. Baſil, ijo. p. 2ʒi.
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aus erzwingen: einfolglich hat der Sohn Got
tes kein neues Gebeth einfuhren wollen, ein
folglich konnen wir uns auch anderer bedienen.

Wenn mir nicht ihre groſſe Bequemlich
keit bekannt ware, ſo wurde ich es fur Beleidi
gung aufnehmen, daß Sie mir nicht mehrere
Grunde gegen den alleinigen Gebrauch des
Unſer Vater vorgeleget. Jn Tellers Bibel
ſteht noch ein andrer Einwurf, es haben ſich
nemlich Leute hervorgethan, welche aus uber
maßiger Klugheit ſich nicht entblodet zu be—
haupten: es ſey das ganze Unſer Vater, zu
jetzigen Zeiten ſo gar unſchicklich, weil in ſelbi—
gem ſtunde: zu uns komme dein Reich,
und dieſer Periodus ſey langſt verſtrichen.

Einige von den frommen ſo genannten
Menoniſten haben dieſen Einwurf noch ver
ſtarkt und gelehret: es ſey dieſes Gebeth nur
denen unglaubigen Jungern des Heylandes
vorgeſchrieben geweſen, und paſſe ſich ſchlech
terdings nicht fur einen Wiedergebohrnen, fur
einen in eine neue Creatur verſetzten Chriſten;
denn wie konnte derjenige, welcher ſchon in der
wahren Heiligung ſtunde, um die Heiligung
des Namens Gottes bitten, oder daß das
Reich Gottes zu ihm kommen ſolle, da
er im Gnadenreiche Chriſti ware, oder um

Ver
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Verggebung ſeiner Sunden anhalten, da
ein Wiedergebohrner, Vergebung der Sun
den, Leben und Seeligkeit hatte!

Noch mehr, warum halten Sie mir nicht
vor, daß ſogar der Stifter dieſes Gebeths,
Sich auch anderer Gebethe bedienet, warum
fragen Sie mich nicht, ob ich den Gebrauch
dieſes Gebeths von den Jungern des Herrn
Jeſu beweiſen konnte, und ob ich wol mehr
als ein Paar Kirchenverſammlungen wußte,
worauf das Unſer Vater ſey gebethet wor—
den? Wo bleibt die Ermahnung des Apoſtels:
daß man fur allen Dingen thue Bitte,

JGebeth, Furbitte und Dankſagung fur
alle Menſchen, fur die Konige und fur
alle Obrigkeit, wenn nur das Unſer Vater
allein ſoll gebethet werden? und hat nicht end
lich der Herr Chriſtus uns deutlich genug zu
verſtehen gegeben, daß wir uns auch auf unſre
eigene gemachte Gebethe, der Erhorung halber
ſicher verlaſſen konnten, da der Heyland aus
drucklich ſagt: ſo ihr den Vater etwas bit
ten werdet in meinem Namen, ſo wird
er es euch geben?

Sehen Sie, wie gutherzig ich bin, ich
reiche Jhnen ſogar wider mich ſelbſt die Waf—
fen in die Hande; allein, alle dieſe Waffen

B5 ſind
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ſind zu ſchwach, kein einziger von dieſen Ein—
wurfen beweiſet, was Sie ſo herzlich gerne be
weiſen wollen.

Getraueten Sie Sich wol, von der
Canzel zu ihre Gemeinde zu ſagen: das Unſer
Vater iſt nur ein Formular, daran braucht
ihr euch nicht zu binden, ihr konnt auch andre
Gebethe bethen als der Herr Chriſtus befohlen
hat, daß ihr bethen ſollet; die Gebethe die ich
mache, und die Gebethe vom lieben Cubach
oder Bogatzky ſind eben ſo gut, ſie ſind alle
aus der Bibel zuſammengeſetzt? Der Herr
Hofprediger Cramer urtheilt weit. vorzuglicher
davon, er ſagt: das Gebeth welches der Herr
Chriſtus ſeine Junger lehrte, iſt zu allen Zei
ten fur das allerheiligſte und vollſtandigſte Ge
beth gehalten worden. Wie wenn unſre Ko
nige in Anſehung der Bedurfniſſe ihrer Unter
thanen allwiſſend wuren, und jeder Monarch
eine Vorſchrift gabe, wie er von ſeinen Unter
thanen bey Erbittung einer Gnade angetreten
ſeyn wollte; unterſtunden Sich Euer Hochehr—
wurden wol, Jhren Furſten mit ein ander
Formular anzutreten? ware es wol eine recht
maßige Entſchuldigung, wenn Sie zur Urſache
anfuhren wollten: es ware ja die konigliche
Vorſchrift, aus langſt in andern Canzleyſchrif
ten beſtehenden Gedanken und Ausdruckungen

zu
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zuſammengeſetzt, gleichwie die Jhrige? und
gleichwol meynen Sie mit dieſer Ausflucht bey
dem Konig aller Konige glucklich durchzu
kommen!

Man darf nur die Verfaſſung ein wenig
durchdenken, worinn ſich die Junger des
Herrn Chriſti befanden, und den Zeitpunct
worinn ſie lebten, ſo tragt auch dieſes zur Ein
ſicht bey, daß nur allein das Gebeth des
Herrn, von wahren Chriſten gebethet werden
muſſe. Die Junger waren in reifen Alter, ſie
wußten ihre Pflichten theils von der erſten Er
ziehung, weil ihr Seculum ganz aufgeklart
war, theils war ihr Verſtand durch die gottli—
che Lehren Jeſu, lauter Licht geworden, ſie be—
fanden ſich alſo nicht in einer ſo groben Unwiſ-
ſenheit, daß ſie nicht ohne Vorſchrift hatten be
then konnen, es konnte ihnen auch nicht (wie
einige: Gelehrte meynen) an ein auſſerlich
Kennzelchen ihres Anhangs (Kadciſeh Ma-
ziſtrorum) gelegen ſeyn, weil ſie ihren Lehr-
meiſter lebendig erkannten; allein die Junger
des Heylandes lernten die gottliche Regierung
und Gnadenhaushaltung weit vollkommener als
alle ihre Vorfahren, ja unausſprechlich ken—
nen; ſie ſahen mit ihren eigenen Augen, daß
der Herr das Scepter ſeines Reichs bereits
aus Zion geſandt, und es jetzt um den immer—

wah
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wahrenden Bau der ſteinernen Mauren von
Jeruſalem, nur eine elende Bitte ware, und
bey dieſem ihren nunmehr hochſtgluckſeeligen

Zuſtande, bey dieſer nunmehr durch Jeſum er—
langten Vollkommenheit, und bey dieſem theils
verſicherten, theils uberkommenen Frieden mit
Gott, welcher hoher war als alle Vernunft,
konnten ſie freylich nicht wiſſen, was und wie
ſeine Anhanger und Diener, kunftig Gott
wohlgefallig noch etwas bitten oder bethen ſoll-
ten; dieshalb frugen die Junger billig ihren
gottlichen Lehrer, und Er leitete ſie in die
Wahrheit: ihr ſollt alſo bethen: Unſer
Vater ⁊c.

Hatte nun der Sehn Gottes kein neues
Gebeth einfuhren wollen, wurde nicht der Hei
land geſagt haben: ihr habt Moſen und die
Propheten, oder bethet wie bisher? „Ware
„nicht die Abſicht Jeſu geweſen, ſeinen Jun.
„gern ein Gebeth zu liefern, wovon nicht ab
„zuweichen ware, (ſchreibt der Gottesgelahrte
„Whitby) ſo wurde ihnen der Heyland ganz
„und gar keine Vorſchrift gegeben, ſondern ſie
„nur unterrichtet haben, um was fur Arten
„von Dingen ſie bitten ſolltn. Darum auf
„daß wir wiſſen mochten, wie wir ſollen ditten,
„hat uns uuſer Herr das Vater unſer geleh—
vret, daſſelbe iſt ſo edel und koſtlich mit ſeinen

/Vre
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„Gutern, daß wir nichts koſtlichers bitten kon—
„nen; denn ſonſten wußten wir nicht, was wir

„fur groſſe Guther bitten ſollen,“ ſchreibt der
ſeelige Arndt. Wie nahe war nicht ſelbiger
dem punctlichen gottlichen Willen in Anſehung
des Gebeths! bedienen ſich nun gleichwol be—
thende Chriſten eines andern Gebeths, geben

ſolche nicht hierdurch den Feinden der chriſtli—
chen Religion Gelegenheit, uns den Vorwurf.
zu machen, daß wir ſelber das Unſer Vater
fur unnutze Worte erklaren?

Gott ſieht nicht auf die Worte ſondern
auf das Herz, ſagen Euer Hochehrwurden; ich

antworte, dieſer Saßtz iſt nicht allgemein ge—
grundet, ich will ihn aber auf einen Augen—
blick fur wahr annehmen, was gewinnen Sie
aber dabey? nichts, denn das Herz ſolcher Be—
thenden iſt nicht beſchaffen wie es ſeyn ſoll.
Gott ſahe nicht auf die Aepfel welche die erſten

Menſchen verbotener weiſe gegeſſen, ſondern
auf ihre Herzen; ſie wurden ungehorſam da ſie
thaten was ſie laſſen ſollten, und eben ſo unge.
horſam werden auch wir, durch den nicht allei
nigen Gebrauch des Unſer Vater beym Be—
then. Nimmermehr konnen wir auf ſolche
Art, mit Freudigkeit und Zuverſicht, mit un—
ſer Anliegen, zu dem Gnadenſtuhl Gottes hin

zu
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hen und Gnade finden!

Der Einwurf von dem ſchon gekomme—
nen Reiche Gottes iſt der Beantwortung nicht
wurdig, weil wir beyde den lutheriſchen Cate—
chiſmum verſtehen, und die angefuhrte uber—
triebene Gedanken der Menoniſten, ſind da
durch langſt widerlegt, weil wir, nach Verglei—
chung mit den gottlichen Geboten, und mit
dem uns vorgeſchriebenen Beyſpiele unſers Er—
loſers, und der heiligen Engel, bey Menſch
moglich unſtraflichen Wandel auf Erden,
gleichwol nach dem Falle unſrer erſten Eltern,

ſtets in Schwachheit und Mangel des Ruhms
verbleiben, den wir vor Gott haben ſollten.

Jch geſtehe gern, daß der Herr Chriſtus
ſich anderer Gebethe als des Unſer Vater be
dient habe, und es iſt ſogar mehr als wahr
ſcheinlich, daß unſer Seligmacher dieſes Ge
beth nie gebethet, allein, von dem Gottmen
ſchen auf den ſundigen Menſchen, von dem ge—
ſunden Arzt der den Balſam verordnet, auf
den Gichtbruchigen zu ſchlieſſen der ihn brau—
chen ſoll, welch ein gewaltiger Unterſchied.
Wer vermag Jhm nachzubethen! bey ſeinem
Gebethe ward ſein Schweiß wie groſſe Tropfen
Bluts, welche auf die Erde hinab liefen!

„Spra-
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„Sprachen Donner aus meiner Rechte, Ge—
„danken zu ſagen, ſo vermochte ich doch nicht,
„die, fur geſchaffene, ewig zu erhabene Gebe—
„the des Heylandes auszuſprechen! (ſo viel
„merkt der Menſch) Hier bin ich, mein Vater,
„todte du mich, nimm mein ewiges Opfer zu
„deiner Verſohnung. Noch bin ich frey, noch
„kann ich dich bitten, ſo thut ſich der Himmel
„mit Myriaden von Seraphim auf, und fuh—
„ret mich jauchzend, Vater! zu deinem un—
„ſterblichen Thron im Triumphe zurucke.
„Aber äch will leiden, was kein Seraphim faſ—
„ſen, was kein denkender  Cherub in tiefen Be
„trachtungen einſieht; ich will leiden, den
„furchtbarſten Tod, will ich, Ewiger, leiden!
„ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, meine
„Hand in die Wolken, und ſchwore dir bey
„Imir ſelber, der ich Gott bin, wie du: ich will
„die Meuſchen erloſen! ich leide! ich bin ewig
„wie du! es geſcheh, o Vater, dein Wille
Er, der von keiner Sunde wußte, ſondern
nur unſre Krankheit trug, und unſre verdiente
Schmerzen auf ſich geladen hatte, unſer hoch—
gelobter Heyland konnte nicht bethen: vergieb

uns unſre Schuld, ſondern nur: Vater
vergieb ihnen; es war dies Gebeth nur le—
diglich fur gefallene Menſchen, durch Jeſum
Chriſtum erloſet, von Jeſu Chriſto verfaßt.

Was
 RNlopſtock Meßias. p. 8. 170. iter Band.
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Was die Junger des Heylandes betrifft,

ſo vermag ich freylich nicht weiter zu beweiſen,

ob ſelbige das Unſer Vater gebethet, auſſer
was Juſtinus Martyr etwan hundert Jahr
nachher, auch Tertullianus noch etwas ſpater
davon bezeugen noch ſchwerer wurde mir
der Beweis fallen, daß ſie ſich keines andern
Gebeths bedienet, indem ich das Gegentheil
im neuen Teſtamente finde, und mit dem Ver
fahren der Kirchenverſammlungen ſehe ich
mich hieruber in gleicher Verlegenheit. Da
wir aber nicht angewieſen ſind, alle in der
heiligen Schrift verzeichnete Thaten von den
Jungern des Herrn Jeſu Chriſti, uns zur
Richtſchnur unſers Wandels dienen.zu laſſen,
auch weder die Beyſpiele der Apoſtel, noch die
Befehle der Kirchenverſammlungen, ſondern

Ja lediglich die Befehle des Sohnes Gottes hier
unter zur Richtſchnur dienen muſſen, ſo kon
nen wahre Chriſten ſich auch nur einzig und al
lein an letztere halten.

Die Ermahnung des Apoſtels zur Bitte,
Gebeth, FJurbitte und Dankſagung fur alle
Menſchen, wird durch den alleinigen Ge—
brauch des Unſer Vater, nicht beſtritten;
ich habe mich ſchon vorhin erklart, daß ich

dit

Juſtinus Martyr Apolog. 2.
 Tertullianus Apolog. cap. zo,
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die Dankſagung gleich dem Lobopfer, vom
Gebethe, das iſt, von der Bitte oder Fur—
bitte unterſcheide, und ich glaube hiedurch
nicht in das neue Ketzerverzeichniß zu ge—
rathen, wenn ich zu meiner Unterſtutzung,
mich auf dem groſſen und ſtarken Catecheten
zu Alexandrien, dem bereits unter dem Kay—
ſer Caracalla geſtorbenen Clemens lehne, wel—
cher ebenfalls lehret, es heiſſe bethen,
nichts anders als etwas bitten welches
wir gerne haben mochten. Wann
nun die Bitte und Furbitte fur alle Men—
ſchen, ſehr klarlich in dieſem von Gott ver—
ordneten Gebethe lieget, und ich das Loben
und Danken zwar, als eine nothige, aber zu—
gleich mit Recht, als eine vom Gebethe ganz
unterſchiedene Chriſtenpflicht anſehe, ſo ware
auch dieſer Einwurf gehoben.

Die Verheiſſung des Heylandes: ſo ihr
den Vater etwas bitten werdet in mei—
nem Namen 2c. ſcheint zum allerſtarkſten
zu beweiſen, daß wir uns beym Bitten, eines
beliebigen Vortrags, noch auſſer dem Gebe—
the des Herrn, ganz ſicher und getroſt bedie—
nen durften; ſie beweiſet aber, wenn man es

geho
O Opera Clementis Alexandrini. Edit. Oxonii,

Tom. II. p. vjʒ.
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allerſtarkſten. Die rechtsgelahrte Sachwal
ter haben bey ihren gerichtlichen Vortragen,
einen gewiſſen Abſchluß, welchen ſie den heil—
ſamen oder Fehler erſetzenden zu nennen pfle—
gen, und viele Namen-Chriſten haben, wie
ich gemerkt, bey ihren Vortragen vor Gott,
ſich gleichfalls einen beſondern Schluß: um

Jeſu Chriſti deines eingebohrnen Soh
nes, unſers Herrn willen (welches in
Jeſu Namen gebethet heiſſen ſoll) ange
wohnt; ich will nicht anfuhren, wie es ein
groſſer Unterſchied ſey, um jemandes hal
ber, fur jemanden, und in jemands
Namen etwas zu bitten, ich will nur
beruhren, daß benyde ſich gar ſehr irren, wann
ſie glauben, daß ihr ofters elendes und ſund
liches Gewaſche, hiedurch die Reinigung und
nothige Gute erhalten werde. Es ſollten
vielmehr bethende Chriſten bedenken, daß ſie
hiedurch nach Gelegenheit, den Namen Got—
tes gar ſehr mißbrauchen, und ſtatt der ſich
perſprechenden Erhorung, den gottlichen Zorn

und Fluch auf ſich herab bethen.

Jn jemandes Namen, oder nachjemands Auftrag, Willen oder Befehl

etwas verrichten, ſind gleichgeltende
Ausdruckungen; in jemandes Namen

bitten,
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bitten, heißt alſo ſo bitten, wie es der
andere befohlen. Wann nun der Herr
Chriſtus ſagt: ſo ihr den Vater etwas
bitten werdet in meinem Namen, ſo
heißt ſelbiges nach den ſtrengſten Reguln der
Auslegekunſt, nichts anders, als: ſo ihr den
Vater etwas bitten werdet nach meinem
Willen, wie ich euch zu bitten befohlen,
nemlich Unſer Vater 2c. ſo wird er es

euch geben. Unſte Kirchenordnung von
1540. ſagt auch ſehr deutlich: „das heißt in

„Chriſti Namen bitten, wann wir nach ſei—
„nem Willen bitten, daß iſt, wann wir bitten
„das, das er uns hat heiſſen bitten;“ ingleichen
heißt es daſelbſt in der Abhandlung vom
Gebeth: „auf daß wir nun mochten glauben,
„daß unſer Gebeth mocht erhoret werden, ſo
„hat Er uns zugeſagt, Er wolle es thun, was
„wir in ſeinem Namen bitten, und auf, daß
„wir auch wußten, daß wir nach ſeinem
„Willen bitten, ſo hat er uns ſelbſt gelehret,
„wie wir bethen ſollen.“

Der geliebte Junger des Heylandes ver
ſteht dieſen Befehl und dieſe Verheiſſung eben
ſo, wann er im erſten ſeiner Briefe, von dem
Sohne Gottes ſpricht: dieſes iſt die Frey—
muthigkeit; die wir zu ihm haben, daß,
wo wir etwas nach ſeinem Willen

C 2 bitten,



A t 2bitten, Er uns erhoret. Nur ſo kann ein
Chriſt im Geiſte und in der Wahrheit anbe—
then, und der Heyland fugt beym Johannes
hinzu: der Vater ſuchet auch ſolche, die
ihn alſo anbethen.

Adiſſon glaubte in ſeinem Alter, noch
die Zeit zu erleben, wo artige Leute von ei—
nem ſchonen Gedanken des heil. Pauli, ſich
eben ſo entzuckt hinreiſſen lieſſen, als jetziger
Zeit von der ſchonſten Stelle eines Horatz
oder Virgils, und wohlgezogene junge Herren
mit eben der ungezwungenen Miene, einem
Evangeliſten aus der Taſche ziehen wurden, als
jetziger Zeit eine elzeviriſche Ausgabe von ei—
nem alten Schriftſteller. Thoren haben dieſer
Gedanken geſpottet, o daß auch ich gleichen
ChriſtenRuhm davon tragen mochte, wann
ich voll Jnnbrunſt, daß der gottliche Wille
auf Erden wie im Himmel geſchehe, und der
Name des Allerhochſten eben ſo geheiliget
werde, feſtiglich glaube, es ſey die Zeit vor der
Thure, von welcher der Heyland prophezeyet,

daß ſolche Bether als er damals befohl, die
wahren Anbether welche ſein himmliſcher
Vater ſuchet, reichlich kommen werden; nicht
ſolche welche, bbos das Unſer Vater verſtehen
und ausſprechen, ſondern ſolche, welche zuqgleich
von der ganzen Majeſtat des dreyeinigen Got

tes



 g 2n 37tes inniglich uberfuhrt, ſich als getreue Unter—
thanen des Reiches Jeſu Chriſti, nach Aus—
ſpruch ihres Richters im Herzen, wahrhaftig
erkennen; der geheiligte Name unſers Hey—
landes wird aber im Gebethe der Erhorung
halber nicht nothwendig erfordert, denn ſonſt
konnte uns das vom Sohn Gottes vorge—
ſchriebene ganze Gebeth, ganz und gar zu
nichts nutzen. Wir bitten indeß gleichwol
in dieſem Gebethe auf eine doppelte Art in

Namen Jeſu Chriſti: erſtlich, weil der Herr
Chriſtus uns ſo zu bethen gelehret und befoh
len, und zum andern, weil wir Gott in die—
ſem Gebethe, unſern Vater nennen. Nun
iſt Gott nicht eigentlich unſer Vater durch die
Schopfung, ſondern hiedurch iſt Gott unſer
Schopfer und Meiſter und Herr, aber durch
Jeſum Chriſtum welcher unſer Bruder ge—
worden, iſt Gott in eigentlichen Verſtande
unſer Vater, obgleich unſer Schopfer ſchon
vor Erſcheinung ſeines gottlichen Sohnes im
Fleiſche, ſich ſo gnadig erklaret hat, ihn
unter gewiſſen Bedingungen, zum voraus,
Unſer Vater nennen zu durfen.

Die Juden fabuliren: es ſey im Aller
heiligſten, die geheimnißvolle Ausſprache des
gottuchen Namens Jehovah, verzeichnet
geweſen, Gott habe aber dieſe Nachricht mit

C 3 dem



k gse 24
dem Wunder begleitet, daß jeder welche die
rechte Ausſprache geleſen, ſolche auch wieder
ſofort vergeſſen, und wer ſie aufgeſchrieben,
ſolche auſſerhalb dem Allerheiligſten geloſcht
befunden. Der Herr Chriſtus, ſetzen ſie la
ſternd hinzu, ſey einſt dieſer Ausſprache halber,
ins Allerheiligſte geſchlichen, Er habe ſelbige
geleſen, und damit er ſie nicht vergaſſe, in ſein
Fleiſch geſchnitten, wonechſt Er vermittelſt
Ausſprechung dieſes Namens alles bewurket
was Er nur gewollt. Wer nun den voran—
gefuhrten Spruch: ſo ihr in meinem Na—
men etwas bitten werdet, dergeſtallt aus—
leget, daß dies im Ramen Jeſu Chriſti bitten
hieſſe, wenn der geheiligte Name unſers Hey—
landes, im Gebethe ausgeſprochen wurde,
denkt der nicht ſo ziemlich judiſch? denkt der
nicht wie diejenige welche mit gewiſſer Aus—
ſprache das Unſer Vater, das heftige Blu
ten ſtillen, oder den Wolf damit, zur Sicher
heit der Schaafe bannen wollen?  unchriſt—
lich dachte aber ich, wenn ich nicht zugleich
geſtehen wollte, daß jeder Chriſte auch mit
Ausſprechung des allerheiligſten Namens
Jeſu Chriſti, ſeinem Heylande ohn Unterlaß,
jein Lob und Dankopfer, zu bringen, und
mit Mund und Herzen zu bekennen habe, daß

Jeſus
H Nylii Corpus Conſtit. Marckic. Tom. J.

pag. Gz.
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Jeſus Chriſtus der Herr ſey, zur Ehre Gottes
des Vaters.

Vielleicht hat das Mißverſtandniß dieſes
Spruches, zu dem in catholiſchen Landen ub—
lichen Gruß, die Gelegenheit gegeben, jeder
ſagt daſelbſt zu dem der ihm begegnet, oder zu
dem er kommt: gelobt ſey Jeſus Chri—
ſtus! der andere antwortet: in Ewigkeit;
durch dieſes Compliment erhalten nach ihrer
Lehre, beyde, auf mehr als auf acht Tage, die
Vergebung aller Sunden, und da ſolcher
Gruß wenigſtens des Tages ſo oft angebracht
wird, als Petrus irrig glaubte daß man des
Tages, ſeinem Nachſten vergeben mußte, ſo
ſieht jeder leichtich, zu was fur Jrrthumer,;
dieſe ſonſt hochſt chriſtliche Gruß verleite.
Mur den Ablaß davon getrennt, ſo wird er ſo
ſchon als der Oſtergruß der Ruſſen: Jeſus
Chriſtus iſt auferſtanden! ſagt der gruſſen—
de, und der dankende antwortet: Er iſt
wahrhaftitt auferſtanden und Simoni
Petro erſchienen.

Sollten Euer Hochehrwurden etwan
noch den Grundtert zum Ruckhalt haben?
Nein! der ſchon angefuhrte gelahrte Whitby
macht bey Erklarung der Stelle: ihr ſollt
alſo bethen, die ſtarke Anmerkung, wie das

C4 hiebey
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hiebey im Griechiſchen vorkommende Nach
druckswort ſehr deutlich anzeige, daß
dieſes ein Befehl ſey, eben dieſelbe Worte nur
zu gebrauchen, weil ſich die 70 Dollmetſcher
auch dieſes Worts eben da bedienen, wo ohn
ſtreitig ein wortliches Formular vorgeſchrieben
wird, und iſt zum Beweiſe, der Befehl ange—
fuhrt, wo Gott zum Bileam ſagt; gehe wie—
der zu Balack und rede alſo, und Bileam
kam gewiß nicht beym Balack mit ſeinen eige
nen Aufſatzen zum Vortrag, denn da der ihm
von Gott gelehrte und befohlene Fluch, dem
Konige der Moabiter mißfiel, ſo ſagte Bileam,
(was jeder Chriſte auch beym Gebethe beob

achten ſollte) muß ich nicht das halten
und reden, was. mir der Herr in den
Mund gegeben? und eben ſo wenig machte
Moſe, Aaron und ſeine Sohne eine Umſchrei
bung bey dem erhaltenen gottlichen Beſehl:
alſo ſollt ihr ſagen wenn ihr ſeegnet

Euer Hochehrwurden ſprechen mir alle
Hoffnung ab, daß mein Lehrſatz viele Anhan-
ger finden werde; ich habe aber ſchon zuvor
geſagt und deutlich bewieſen, daß mein Vor
trag die Lehre Jeſu Chriſti unſers Erloſers

ſpy,

H Loros, Tellers Bibel 12ter Theil. p. 258.

4 B. Moſ. 23. v. 12. Cap. G. v. 23.
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Anhanger als ſie finden ſollte. Mein eigenes
Fleiſch, welches ich ſchon viele Jayre zu dieſe
heilige Pflicht gewohnet, iſt gleichwol hier—
unter noch ſchwach, gelüuſtet ofters wider den
Geiſt, und will noch jetzt zuweilen nach ſeiner
Menynung beſſer bethen, als Gott ſelber, der
mich erhoren ſoll, ſelbſt gelehrt und befohlen.
Natüurliche Folgen von unſerm Falle, von der
verdorbenen menſchlichen Natur, und zugleich
von der erhaltenen Erziehung!

Durch einen Befehl von Menſchen laßt
ſich dieſe Lehre Jeſu Chriſti nicht einfuhren,
weil wir ſehen, daß ſogar der gottliche nicht
hierunter bisher befolgt worden. Wir Eltern
muſſen mit jammt unſjern erwachſenen Kindern

ganz umgegoſſen werden, dem Befehl unſers
Heylandes uns ohne Widerrede unterwerfen,
und ſicher glauben, daß auſſer dem Unſer
Vater wir nicht wiſſen, was wir bitten ſollen,
wie es ſich gebuhret; der Herr Jeſus ubri—
gens fur uns bitte, und der Geiſt ſelber fur
uns bitte mit unausſprechlichen Seufzern.
Geſchiehet dieſes nicht, ſo folgen wir hierun—
ter ſicher der beredten Schlange denn ſie
macht es gar zu ſuſſe: Mit nichten! bleibt
nicht allein beym Gebethe des Herren ſtehen,
das ware gar zu faul gebethet! je mehr ihr

Cz mit
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mit euren eigenen Gebethen vor Gott tretet,
um ſo mehr Vollkommenheiten werdet ihr er—
langen! ihr wißt ja zum beßten was euch fehlt,
wer kann alſo beſſer bethen als ihr ſelber! wer—
det ihr wol euren Arzte, eure Krankheit
durch einen fremden vortragen, wenn ihr ihn
ſelber ſprechen konnt, oder ihm den geringſten
Umſtand verhelen, wann ihr geholfen ſeyn
wollt? Gott nennet ſich ja auch euer Arzt
und ſogar euer Vater, und dem wolltet ihr
nicht alles Haar klein erzahlen: habt ihr denn
nicht geleſen, wie herrlich Moſes, Joſua,
Elias, David, Salomo, Daniel, und Chri-
ſtus ſelber euch hierunter vorgegangen? ihr
findet ja nicht einen einzigen Ort in der
Schrift, wo die Junger Chriſti, auch nur
ein einziges mal, das Gebeth des Herrn gee
bethet! je ofter ihr Gott bald auf dieſe bald
auf jene Art anſchreyet, deſto eher bricht ihm
ſein Herz; ſeht wie gut ich es mit euch mey?
ne! lage mir nicht euer ewiges Wohl am
Herzen, ſo wurde ich euch vom Gebethe abzu—
fuhren ſuchen, jetzt aber konnt ihr mich nicht
verkennen, ſeht wie ich euch den geradeſten
Weg zu eurer Seeligkeit gewieſen!

So verſtellt ſich der Satan im Engel
des Lichts! ich kenne die Sprache der Schlarige;
ſo fliſtert ſie denen mehreſten Chriſten in die

Ohren
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Ohren, ſo ſucht ſie das Gebeth des Herrn,
dieſen herrlichen Befehl unſers Erloſers zu
bedecken, um uns, ſtatt ohn Unterlaß zu be—
then, ohn Unterlaß ſundigen zu machen. Jch
erſtaune wann ich erwege, daß gleichwohl
dieſe Gedanken, durch ſo viele Jahrhunderte,
faſt von allen Chriſten, fur heilige Wurkun—
gen, aus Gewohnheit und Jrrthum ſind ge—
halten worden! dieſer heimliche Gift hat um
ſich gefreſſen wie der Krebs, der ſchwache
Glaube iſt hiebey ins wanken gekommen, der
verfinſterte Verſtand hat ihn vollig niederge—
worfen, wir ſind in Angſt gerathen: Gott
werde etwas vergeſſen, wann wir nicht unſre
Noth ganpumſtandlich vortrugen, ſo ſund wir
abgewichen von dem ausdrucklichen Befehl:
wann ihr bethet ſollt ihr alſo ſprechen:
Unſer Vater 2c. und dieſe ſelbſt gemachte
Gebethe, dieſe Uebertretungen des gottlichen
Befehls unſers Mittlers und Seeligmachers,
dieſe bisher unerkannte Verſchuldung gegen
Gott, nennen leider noch die mehreſten Chri—

ſten: ihr herz vor dem lieben Gott
ganz auszuichutten, es iſt auch dies wurk—2

lich nach meiner Meynung ihr Herz, nicht
das Gott ergebene Herz, denn das Gott
geopferte Herz des Menſchen, iſt den Befeh
ien Jeſu Chriſti gehorſam; es bittet nie fur ſich
allein, ſondern fur alle Menſchen; es bittet nie

um
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lich bekannt, daß unſer himmliſcher Vater al—
les wiſſe was wir bedurfen, es bethet nicht,
wie Hieronymus ſagt, um Gott Nachricht zu
geben was uns mangelt, ſondern, um ſich in

ſeeinen Bedurfniſſen die gottliche Hulfe zu erbit
ten; es laßt ſich durch die gottliche Allwiſſen-
heit nicht vom Gebethe abhalten, weil es mit
dem Origenes die Wahrheit erkennt, daß die—
ſer allwiſſende Gott auch zugleich wiſſe, wie es
ihm nicht anſtandig ſey, denenjenigen etwas zu
geben, die ihn nicht wurdigen, ihn um das
zu bitten was ihnen mangelt, und was Er
allein nur geben kann; das Gott ergebene
Herz bethet aber ſvnſt kein Gebeth als das Ge
beth des Herrn, denn es bindet ſich nicht nur
an das gottliche Gebot hieruber, ſondern es
furchtet ſich auch fur die Rechenſchaft, welche
jeder Chriſt dereinſt von jedem unnutzen Worte
am jungſten Tage geben ſoll, und halt die ver—
bothene Worte fur die allerunnutzeſte. Haben
nicht hingegen andre Bether, vom Richter der
Welt dereinſt den Ausſpruch zu befurchten: ihr
nahtet euch zwar zu mir mit eurem Munde,
und ehrtet mich mit euren Lippen, ihr ſagtet
zwar oft, Herr! Here! aber euer Herz (mir
zu gehorchen, und nur das Gebeth, welches
euch mein Sohn gelehret, nach ſeinem Befeh
le, allein zu bethen) war ferne von mir?

Der



Ag db 45Der auserwahlter Ruſtzeug Gottes, der
ſeelige Lutherus, ſchreibt zwar in der vorhin
von mir angefuhrten Predigt nicht alſo, er
ſchreibt: „Das Gebeth muß frey aus dem
„Herzen gehen, ohne alle gemachte und vorge
„ſchriebene Worte, und mußt ſelbſt Worte
„machen, darnach das Herze brennet;“ allein
ich bin gewiz, daß er das Gebeth des Herrn
nicht hiedurch zuruckſetzen wollen, ob er gleich
dieſe Ausnahme nicht hinzugefuget, und weiche
ich auch mit meinen Gedanken von Luthero ab,
ſo iſts nicht Sunde, wenn ich nur nicht von
den Gedanken meines Erloſers abweiche.

Jch habe langſt angemerkt, daß der Ver
ſteand die Menſchen nie mehr verlaßt, als

wann ſie von den gottlichen Wahrheiten und
Befehlen ſich entfernen; ſelbſt wenn wir ohne
Vorſatz, ohne Boßheit davon abgehen, wird
unſer Feigenblatt zu kurz. Die Schriften der
Heyden und Juden beſtatigen es, fallen aber
Chriſten, bey dem ihnen aufgegangenen Lichte
der Offenbarung, in dieſe Grube, ſo verſuken
ſelbige dergeſtalt, daß man faſt noch weniger
als den Kopf ſiehet. Furchten Sie Sich nicht,
lieber Herr Prediger, daß dies etwan ein Ein—
gang ſeyn ſolle, bey Gelegenheit des gottlichen
Gebeths, der alten Narren zu gedenken, wel.
che behaupten wollen: es ſey kein Gott, oder

wir

J
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haben deren neue Nachfolger die Ehre zu ge—
warten, in dieſer Abhandlung gedacht zu wer—
den, ich will ein weit unſchuldiger Beyſpiel zu
deſto mehrer Erhebung dieſes Satzes anfuhren,
Es iſt der ſchon mehr gedachte Whitby, er will
beweiſen: daß ein Chriſt auch die einzelne
Zahl im Gebethe brauchen, und auch
fur ſeine eigene Bedurfniſſe allein, bitten
konne, und fuhrt deßhalb den Konig David
an welcher von unſerer gottlichen Vor—
ſchrift ſo wenig wußte, als vom Unſer Va—
ter; iſt es wol moglich mehr links zu denken
und zu ſchlieſſen? So behauptet Chryſoſtomus
es ſey leichter zu bethen, als einen Men
ſchen bittend anzutreten, und vergißt da—
bey, daß er zu gleicher Zeit zwey ganze Bucher
uber dem Gebethe ſchreibt da von der

Krunſt die Menſchen zu bitten, nicht ein einziiz
ges in der Welt iſt; ich denke mit mehrern:
es ſey ſchwerer recht zu bethen als recht
zu pflutgen, allein ich entſchuldige den Chryſoſto
mus doch; er wurde bereits bey ſeiner Lebenszeit,

der Beredſamkeit halber, der goldene Mund
genannt, wie naturlich war es nicht, daß er
hiebey verleitet wurde auch zu behaupten: es
konne ein Chriſt (wie ich zuvor gedacht) ſein d

gan
 Tellers Bibel, 12ter Theil, p. 262.
1) Chryſoſtomus de orando Deum.
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ganzes Herz vor Gott ausſchuttn. Solche
Art zu bethen iſt freylich gar ſehr leichte, ſie
ubertrifft noch den dreiſten Umgang eines Herrn

mit ſeinem Bedienten, denn ſchon gegen den
Knecht muß der Mund bewahret werden, da
wir ihn, wie der Prophet Micha ſagt, ſelbſt bey
dem vertraueſten Umgange bewahren muſſen.

Abraham hatte keine Vorſchrift als ſeine
Unterthanigkeit, wann er mit Gott redete, wie
behutſam war er aber nicht mit ſeinem Bethen!
uns iſt vorgeſchrieben wie wir bethen ſollen, wo
bleibt aber die deſtomehr nothige Behutſamkeit?
Was wird nicht fur ein Wandel erfordert, wenn
ich mit Ueberzeugung bethen will: Unſer Va—
ter! welche geiſtliche Sehnſucht: geheiliget
werde dein Name! welche Gedanken: zu
uns komme dein Reich! welche Unterwur—
figkeit: dein Wille geſchehe wie im Him—
mel, alſo auch aur Erden! welche Maßi—
gung, und welche Ueberfuhrung von der Nich—
tigkeit der weltlichen Guter: unſer tatzlich
Brodt gib uns heute! welch ein ſchwerer
Articul: vergib uns unſre Schuld, als
wir vertgeben unſern Schuldigern! welche
vorausgeſetzte Kindſchaft, wenn ich erhorlich be-

then will: fuhre uns nicht in Verſuchung,
ſondern erloſe uns von dem Uebel! und
welche Behutſamkeit, welch ein Gehorſam, und

welch
r
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welch ein Glaube wird nicht erfordert, wenn ich
bey dieſem Geſprache meiner Seele mit Gott,
ohne Zuſatz und Abnahme, mich der volli—
gen Hulfe bey allen meinem Anliegen, von Got
tes Seite wahrhaftig verſichert halten will! O
lieber Herr Prediger, hundert Predigten ſind
nicht halb ſo ſchwer zu halten, als ſo ein einzi
ges Unſer Vater! bethete man ſo in catholi—
ſchen Landen, nimmermehr ware das Bethen
fur Geld in der Chriſtenheit aufgekommen, und
in den Kloſtern zur Profeßion geworden! ich
rede vom Gebethe des Herrn ohne Zuſatz und
Abnahme, denn ich kann nicht verhindern, daß
mir nicht ſtets dabey einfallen ſollte, was Jo—
hannes am Ende ſeiner Offenbarung drohet, ob-
gleich daſelbſt gar nicht vom Gebethe geſpro
chen wird.

Wie viel Gnade wird nicht zu einem ſol—
chen Gebethe erfordert! ein Reichsfurſt verſprach
einſt Luthero ſeinen beßten Gaul, wenn er vermo
gend ſeyn wurde, das Gebeth des Herrn ſonder
einiger Zerſtreuung ſeiner Gedanken zu bethen;
dieſer Glaubensheld bekam aber den Gaul nicht,
denn kaum war er in der Halfte ſeines Gebeths,
ſo fiel ihm das zum Pferde nothige Reitzeng ſo
lebhaft ein, daß er ſo gar abbrach und ſagte:
Luer Hochfurſtl. Gnaden, auch den Sat
tel? vermuthlich hat Lutherus, gleich Petro,

ſelber



8  9 49ſelber geſorgt, daß dieſer ſein Fehltritt zu unſrer
Warnung aufgezeichnet wurde; denn dieſer
Sattel, dieſer groſſe Hang an erdiſche Guter,
wie oft, wie oft, bringt er uns nicht noch um
das Pferd, um die Erhorung! ſelbſt zu weltli—
che qute Geſchaffte macht er uns gar ſehr unge—
ſchickt, wo nicht gar untuchtig. Der Herr
von war beordert, die Aufwartung bey des
hochſtſeeligſten Koniges von Mazeſtat in
zu haben, er empfing einſt des Morgens von
dem wegen ſeiner groſſen Freygebigkeit ſehr be—
ruhmten Monarchen, ein anſehnliches Geſchen—
ke an Golde, der Konig ſetzte ſich mit ihm in
die Caroſſe, als aber der Monarch ihm nach
dem Beſitzer eines in die Augen fallenden Pal—
laſtes frug, ſo antwortete der begleitende Cava—

lier: 66, 66 Jhro Majeſtat; er hatte ſich,
ſtatt der ihm aufgetragenen Verrichtung, in
heimlicher Abzahlung der erhaltenen Ducaten

vertieft. Nichts naturlicher! wo unſer Schatz
iſt, da iſt auch unſer Herz; weiſe Seelen fol—
gen daher der Lehre unſers hochgelobten Hey—
landes: Trachtet am erſten nach dem Rei
che Gottes, ſo wird euch das andere al
les zufallen.

Euer Hochehrwurden wollen meine Mey—
nung wiſſen, warum in der vulgata das tatt—
liche Brodt im Gebethe des Herrn, nicht

D durch
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durch panem noſtrum quotidianum, ſondern
durch panem ſuper fubſtantialem, uberſetzt iſt;
ingleichen, ob ich den Schluß, welcher beym
Matthao am Unſer Vater befindlich:
Denn dein iſt das Reich 2c. mit zu dem
Gebethe des Herrn rechne. Die erſte Fra—
ge iſt mir zu gelehrt, der heilige Bernhar—
dus that einſt die namliche Frage an die Aeb—
tißinn zu Paraclet, an die beruchtigte, be
ruhmte und gelehrte Heloiſe, ich will die
verwickelte Antwort nicht aus dem Bahyle
hier abſchreiben, ſondern nur anfuhren, wie
dieſe Uberſetzung eine Secte zur Welt geboh
ren, welche die irrige Meynung geheget:
es ſey das Gebeth des Hherrn mit An—
dacht gebethet, der Genuß des heili—

gen Abendmahls. Die andere Frage be—
antworte ich mit nein, und hiezu habe ich
hinreichende Grunde; ich wiederhole zuerſt,
wie ich das Loben und Danken vom Gebe—
the, nicht aber von der Chriſtenpflicht un
terſcheide; belieben Sie hiernachſt der uber—
ſchwenglich erfahrenen Gnaden Gottes, als
der wahren Grunde zu gedenken, welche die
Junger zu die Bitte anleitete: Herr, lehre
uns bethen. Nun vermochten zwar dieſe
Grunde, die Junger des Herrn Jeſu auf
die Gedanken und Zweifel zu bringen, ob,
und wie ſie kunftig bethen mußten, da ih

nen
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nen vermuthlich nichts weiter ubrig zu bitten
und zu mangeln ſchien, da ihnen der ewige
Rathſchluß Gottes von ihrer Seeligkeit of—
fenbar geworden; hingegen konnten dieſe
Gnaden nimmer ſolche Gedanken und Zwei—

fel in Anſehung des Lobens und Dankens
erregen, weil jede Gnade den moqlichſten
Dank nach ihrer Groſſe erfordert. Die
Junger bathen alſo nicht: Herr, lehre uns
loben und danken, ſondern, Herr, lehre
uns bitten, und dieſes iſt um ſo mehr zu—
verlaßig, da ſie des Lobens und Dankens
halber, ſelbſt wie ſie ſolches nach Erſchei—
nung des Herrn Jeſu' im Fleiſche, einzu
richten, genugſame Anleitung im alten Te—
ſtamente fanden, wenn ihre eigene Empfin—

dungen nicht ſtark genug geweſen waren,
ihren Mund in gehoriger Starke zu off—
nen; ich will nur bey den erhabenen Ge—
danken des Vaters vom Konige Salomo
allein ſtehen bleiben, welcher in der groſ—
ſen Kunſt, Gott wohlgefallig zu loben und

erzu danken, ſo reich und ſtark war, daß der
gottliche Dichter Cramer von ihm ruhmet:

Dir wagt ſich keiner nachzuſchwingen,
Der du von Gott begeiſtert biſt?

So konnen keine Chriſten ſingen,

Kein Pindar, war er auch ein Chriſt.

D 2 Schallt,
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Stimmt ſeine Harmonien an!

Hoch wie die Himmel ſind die Lieder,

Und tiefer als der Ocean!

Wenn es alſo nicht einmal glaublich, daß
die Junger um einen Unterricht, Gott zu
loben oder zu danken gebethen. und der ge—
dachte Abſchluß ein Lobopfer iſt, ſo laßt ſich
ſelbiger um ſo weniger zum Gebethe des
Herrn rechnen, da man nicht feſtzufetzen ver—

mag, ob er von dem Herrn Chriſto ſonder
Verlangen ſeiner Junger gelehret, oder von
einigen griechiſchen Kirchenvatern angehan—
gen worden, indem dieſer Gebethsſchluß be—
kanntermaſſen, in vielen griechiſchen Abſchrif-

ten, im Evangelio Luca, und auch in der
vulgata nicht gefunden wird; weil aber das
Loben und Danken gleich dem Gebethe, eine
ewige Pflicht fur uns bleibet, ſo iſt wol
nichts billiger, als dieſen die Seele ermun—
ternden troſtreichen Lobſpruch, zugleich mit

dem Unſer Vater, zu opfern. So ſpre-“
che ich voll Entzuckung: das aller Au—
gen ec. danket dem Serrn ec. der Na
me des Herrn ſcy gelobet 2c. und wie
man ſonſt den dreyeinigen Gott, durch Lob

und Dank in der heiligen Schrift verherrli—
chet lieſet, oder ich ſelber meinen Mund lo

bend
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tend zu Gott, mich mit audern Worten na—
hen, als mit dem vorgeſchriebenen Gebethe:
Unſer Vater ec.

Jetzt komme ich auf ihre letzte Frage,
in welcher Stellung ein Chriſt billig zu be—
then habe; ich antworte, wie die viele hun—
dert tauſende von Jſrael, und wie uns im
neuen Teſtamente der Herr Chriſtus, der heilige
Stephanus, der Apoſtel Paulus und Petrus,
der Auſſatzige beym Marco, und der Vater
des Mondſuchtigen beym Matthao, hierun—
ter vorgegangen, das iſt, kniend, doch wur.
de in erſtern Zeiten feſtgeſettt, daß des
Sonn- und Feſttages, zu Erinnerung des
auferſtandenen Heylandes, ſtehend in der Ge—

meine gebethet werden mußte. Clemens
Alerandrinus begehrt noch auſſerdem, daß ein

Chriſt] bathend ſich mit dem Geſichte gegen
Morgen ſtellen muſſe, ſo bethen mit dem
Geſichte gen Jeruſalem die Juden, und die
Stellung des Altars, und des ſtets gegen
uber aufgefuhrten Kirchthums bey lutheriſchen
oder catholiſchen Kirchen, zeigt gleichfalls,
daß dieſe Mennung des Clemens, unter den
Chriſten gar ſehr alt ſey, denn es geht dies
ſo weit, daß wir denen Oertern, wo der
Kirchthurm gegen Morgen, oder das Altar

D 3 in
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in der Kirche gegen Abend gebauet ſteht, ſo
gar den Beynamen von verkehrt, zu ge—
ben pflegen Vielleicht hat eine zu weit
gedehnte Auslegung der Spruche: es wird
ein Stern in Jacob aufgehen, und uns
hat beſucht der Aufgang aus der Hohe,
die Veranlaſſung dazu gegeben. Wir  ha
ben ſonſt den loblichen Gebrauch, zur beſſern
Sammlung der Aufmerkſamkeit, mit verdeck—
tem Angeſichte zu bethen, dieſer Gebrauch
brachte aber die Preußiſche Kriegesgefange
ne, welche ſich mit mir in Tyrol aufhielten,
um die Erlaubniß, dem catholiſchen Gottes—
dienſte beywohnen zu durfen. Die Geiſt
lichkeit ſagte: wir betheten nicht in ihren Kir
chen, weil wir nicht wie ſie niederknieten,
und wir wurdigten den heiligen Altar, die
Abbildung des Creutzes Jeſu Chriſti, und die
heilige Jungfrau Maria, nicht unſers An
blicks, denn kaum waren wir in die Kirche
getreten, ſo hielten wir den Hut vor die Au—
gen, und giengen auf eben der Art wieder
hinaus; ich erhielt aber von ſeiner Sr. Exr—
cellenz dem nunmehro in Gott ruhenden, ſee—
ligen Herrn General von Fink, Befehl und
Gelegenheit, hierubber mit Jhro Hochwurden,
dem gelahrten Herrn Canonicus des Premon

ſtra
5) Jn der Uckermark, verkehrt Gruno,

bey Bernau, verkehrt Ladenburg.
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ſtratenſerkloſterss zu Wildau bey Jnſprug,
Herrn Adrian Kempter, mich zu unterreden,
und das gedachte Verbot wurde wieder auf—
gehoben.

Meine Meynung vom Gebethe der Chri
ſten iſt alſo dieſe: ein Chriſt kann ohne
Verſchuldung gegen Gott, kein ander
Gebeth bethen, als das Unſer Vater.
Zur Vorbitte fur alle Menſchen und fur
die Obrigkeit ſind wir verpflichtet,
weßhalb die Formul, in unſer Gebeth,
dem Unſer Vater, ſchlieſſen wir mit

ein 2c. ſehr weislich eingefuhrt worden, und
wenn wir Gott loben und danken wol—
len, ſo konnen wir uns deßhalb unſrer
eitzgenen Gedanken, oder wurditzer, und
der gottlichen Majeſtat gemaſſer Vor—
ſchrirten bedienen, es muß aber keine
Bitte mit eingemiſcht werden. Jch
dachte, Euer Hochehrwurden giengen getroſt
zu mir über. Vergeſſen Sie nicht, daß ich
mich auf den Proeeß verſtehe, ich habe, auſ—
ſer den angefuhrten Beweiſen, noch eine tref—
liche unverwerfliche Urkunde; mich deucht, als
bathen Sie, daß ich ſelbige vorzeigen mochte,
ey, nun, wer kann Jhnen etwas abſchlagen,
hier iſt ſie: Gott, als das allervolikom—
menſte Weſen, muß mit dem allervoll—

kom
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kommenſten Gebethe antgetreten wer—
den, das allervollkommenſte Gebeth,
fur uns gefallene Menſchen, iſt das Un
ſer Vater.

Jch halte meiner Pflicht gemaß, dieſe
erkannte Wahrheit, zum Heyl der Seelen,
durch den Druck auszubreiten. »Sollten ſich
wol in der Chriſtenheit Chriſten finden, wel—
che durch dieſe vertheidigte Lehre Jeſu Chriſti
aufgebracht wurden, und ſolche wol gar als
ketzeriſch verdammten! es iſt moglich, denn
wo findet man jetziger Zeit wahres Chri
ſtenthum zum ſicherſten? ich glaube in denen
Buchhandlungen.

Unter Verſicherung meiner wahren Hoch
achtung verharre ec.
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